
Artikel
1eter Emeıs In den zehn ahren sSe1t dem Beginn des Vatikanischen

Konzils haben sich das Glaubensbewußtsein vieler Christen
Didaktische und das gesamte 1T Leben erheblich veränderrt. DIe
Aspekte der kirch achlich zumeist gutfundierten un zeitlich dringlichen Re-
lichen Erneuerung formen haben aber auch Enttäuschungen miıt sich gebracht,

weil die einzelnen Gläubigen und kirchlichen Gemeinden
1Ur ungenügend dafür motiviert DIie grundsätzliche
Veränderungsbereitschaft 172 der TC} darf nıicht 1111 TE
167 werden, sondern mMUssen die theologischen GGründe
dafür einsichtig gemacht und die lernpsychologischen und

reddidaktischen Aspekte berücksichtigt werden.

Die kirchliche Das il Vatikanum sieht 1n der Erneuerung der Kirche VOI

Erneuerung als em e1iın Werk des Ge1istes. Dieser verJüngt und
Lernprozeifß als ihr innerstes Lebensprinzip die Kirche*?. er diesem

ekklesiologischen Aspekt 1st die Erneuerung der Kirche eın
Glaubensgeheimnis, ein Geschehen, ber das der ensch
nicht verfügen kann, das die Kirche vielmehr erbitten und
geöffne muß ugleic. spricht das Il Vatikanum
VO  w der Erneuerung der Kirche w1e VO  3 eıner Aufgabe, die
die Kirche auch aktiv anzugehen hat“ Die Kirche, die
sowohl heilig als auch der Reinigung bedürftig ist, MU
immertfort den Weg der Buße un! FErneuerung gehen. Wenn
diese Aufgabe 1 folgenden didaktischen spekten
edacht und miıt dem Begrift des Lernens ın Verbindung
gebracht wird, 1st zunächst verdeutlichen, wvelche
Vorgänge 1er 1m Unterschie: A alltäglichen Sprach-
gebrauc. als Lernprozesse bezeichnet werden.
In den recht unterschiedlichen Lerntheorien versteht
iINnan übereinstimmend unter einem Lernen 1ine relativ DCI-
anente Veränderung 1m Verhalten aufgrund VO  un

Erfahrungen“”. e1m Lernen geht also nicht NUT,
Ja nicht einmal zuerst Vorgänge des Kenntnis- oder
Wissenserwerbes.. Jlle Veränderungen 1n Verhalten, Ein-
stellung und mgang miıt Mitmenschen, Problemen und Ga-
chen gelten als Lernvorgänge, wobei der Neuerwerhb einer
Kenntnis UL begrenzt als Lernen angesehen wird, WeNnNn sich
die Kenntnis nicht 1n eıner Verhaltensänderung auswirkt.

Siehe das Dekret ber den OÖkumenismus
Siehe Lumen Gentium 7—9

3 Vgl Foppa, tichwort „Lernen unı Lerntheorien“, Handbuch päd-agogischer Grundbegriffe, hrsg. VO:  - Speck un! Wehle, Bd 11 ünchen
y



Veränderungen als olge Zweifellos geht bei der kirchlichen Erneuerung Ver-
VOIl Erfahrungen änderungen. Die RC mu{fß un 111 sich verändern. S1e

gesteht Z da{fß S1€e 5! w1ıe s1€e. gegenwärtig lebt, ihrem Auf-
trag nicht entspricht, w1ie S1e. 6cs sollte Vorausgegangen
sind dem Ruf nach kirc.  iıcher Erneuerung Erfahrungen,
näherhin Erfahrungen, die D Sanz grob 1n weıl unter-
schiedlichen Kategorien zusammentassen annn Einmal
macht die Kirche, die sich dem Anspruch des Evangeliums
en stellt, die rfahrung, da{fß s1e auch ıne Kirche VO  5

ündern und als solche der Umkehr bedürftig bleibt Hıer
ist die Erfahrung der Kluft zwischen dem Wort, unter dem
die Kirche steht, und ihrem faktischen en der TUN!
VO  w Veränderungen. ıne andere ruppe VO  w Erfahrungen
ergibt sich 1 Bezugsteld 7zwischen Kirche und Welt Die
Kirche hat sich auf die Welt des Menschen beziehen
Uun! 1n diese hinein das Zeugnis des Wortes und des Lebens
auszurichten. Hier macht die Kirche die Erfahrung, dafß
6S1e ihren Auiftrag angesichts einer anders gewordenen und
sich ständig weiıter andernden Welt mit ihren überkomme-
N  ® Worten und Lebenstormen 1U sehr begrenzt erifullen
kann uch WCNN CS 1er nicht Umkehr 1 spirituellen
Siınn geht, sind doch Veränderungen erforderlich,
das Evangelium 1n die gegenwärtigen Chancen und Nöte
der Menschenwelt hinein verständlich und wirksam
machen. el1' Kategorien VOIl Erfahrungen und Verände-
IUuNgSPIOZECSSCH werden sich 1n der Praxıs vielfältig über-
schneiden, lassen sich aber theoretisch voneinander ah-
en In jedem Falle annn die kirchliche Erneuerung als
eın Vorgang angesehen werden, auf den die allgemeine Be-
schreibung menschlichen Lernens zutriftft. Dies aber führt

der Vermutung, da{(ß bei der kirchlichen Erneuerung
didaktische Aspekte beachten sind und möglicherweise
die Erfolglosigkeit mancher Bemühung A, 1m Übersehen
dieser Aspekte ihren rund hat.
Dida  sches Denken ist dadurch gekennzeichnet, daß
sel1ne Zielvorstellungen für einen menschlichen Lernprozeis
icht 1U VO  w} der für den jeweiligen Fachbereich zuständi-
SCH Fachwissenschatft Aln Germanistik, olitologie, 7.00-
logie USW bezieht, sondern 7zusätzlich wel Faktoren-
SIUDPCH mitberücksichtigt: die allgemeinen Bedingungen
menschlichen Lernens und Y die anthropogenen und SOZ10-
kulturellen Voraussetzungen in der konkreten Lernsituation.
Eın 19 in die gegenwärtige Liıteratur Z Kirchenretorm
zelgt, w1ıe stark die dort ftormulierten Ziele den Stempel der
Fachwissenschatften se1 Dogmatik, Lıturgle, Exegese,
Moraltheologie us  z tragen, daneben aber nicht oder
doch ZuWwen1g gefragt wird, welchen Bedingungen



sich das Denken un!:! Verhalten 1n den Gemeinden 1n Rich-
C(ung dieser Ziele verändern kann, wı1ıe sich dabei die bis-
herige Lebensgeschichte eines einzelnen Menschen oder die
gemeinsame Situation 1n einem orft indern: oder törder-
ich auswirken wird, welches kulturelle Nıveau ertorderlich
ist, eın Anliegen überhaupt begreiten, uUSW. Daiß
sich bei der Beachtung VO  ; Fragen dieser Art bedeutsame
Hinweise für die pastorale Praxıs gewiınnen lassen, soll 1m
folgenden 7zwel didaktischen Elementen, und ‚WAal

Fragen der Motiıvatıon und der Identität, exemplarisch g —-
ze1g werden.

{dDIie Bedeutung er Lernprozefß entsteht Aaus einer Bedürfnislage, einem
der Motivation Beweggrund“. Dem Lernen geht VOI1IAUS das TIeEeDNIS eliner

inneren Spannung, die Erfahrung, einem Problem mıiıt den
: Die Motivatıon als bisherigen Verhaltensmustern nicht mehr gewachsen Zunabdingbare Voraus-
SCEIZUNg des Lernens se1n, eine Entwicklung mıiıt den bisher WONNCNCN F1ın-

sichten nicht mehr mitvollziehen können oder einemUngenügen und CUu«c Menschen mıiıt der bisher ihm gegenüber eingenommenenBedürfnisse Haltung nicht mehr gerecht werden?. Das Lernen kann
VO  w er miıt Mitscherlic als ine Suchbewegung VOCI-

standen werden. Sıe geht hervor AUuUus der rfahrung eiINer
Disharmonie zwischen dem eigenen Verhalten und der Rea-
11a6 4aUus dem TIieDNIS einer störenden Unangepaltheit
die Welt, aus einem onilıkt zwischen der bisherigen DSY-
chischen Einstellung und einer Situation. 1ne für
didaktische Gesichtspunkte autmerksame Pastoral der kirch-
lichen Erneuerung mMUu: sich 1n diesem Zusammenhang
nächst we1l Fragen tellen Die etrıfit die grundsätz-
1C. Bereitschaft Veränderungen 1m Glaubensverständ-
Nn1s oder 1mM kirc  iıchen Leben Die andere rage ist ansgC-
sichts einer konkreten Reform tellen bei vorhande-
1CT grundsätzlicher Veränderungsbereitschaft auch 1ne Mo
tivation vorhanden ist, sich auft die jeweilige Retormma(ß-
nahme AUC Umlernen oder Hinzulernen einzulassen.

ODn Die Motivation Zunächst Z AA grundsätzlichen Veränderungsbereitschaft 1n
grundsätzlicher Ver- der Kirche. Diese annn auft verschiedene Weıise blockiert
änderungsbereitschaft eın Im Bereich der Spiritualität annn geschehen, daß
1n der Kirche iIina  en| die bleibende ulIit zwischen dem Nspruc. des Evan-

geliums und der Realität des kirc  iıchen Lebens nicht mehr
sieht oder sich damit abfindet, UuUrc 1ıne Darstellung
christlichen Lebens 11 Raster VO  3 (e- und Verboten, die
I1  - durchaus beachten annn und die beachten genügen

Vegl. ZU) Gesamtkomplex der Motivatıon Thomae Hrsg.), andbuch
der sychologie 1n Bdn., Bd II Allgemeine Psychologie: Motivatıion, GÖt-
tingen 965

Theologie der Frage, München 1969,
Vgl Correl, Lernpsychologie, Donauwörth 10197/70, }  j H.- Bastian,



soll Dauernde Veränderungsbereitschaft ist 1er 1U VOI

einer Spiritualität erwarten, die sich des eschatologischen,
uneinholbaren, aber dennoch verbindlichen Anspruchs des
Evangeliums bewußfßt ist und die Suchbewegung 1m
Wachstum auft den „neuen“ Menschen hın durchhält 1ıne
annlıche Haltung lst ach Bless® für eın ffenes Jau-
bensverständnis erforderlich Meınt der Mensch, die Wahr-
heiten des aubens 1n Formulierungen besitzen, mufß
1€6Ss eiıner Erstarrung führen, die e1ın echtes auDens-

Besıtz des aubens en verhindert. In dieser Haltung gibt eın Motiv ZU

oder Glaubensleben Fragen und Suchen, sondern 1U Motive Z Festhalten
Bless stellt demgegenüber pointiert heraus, dafß die Kirche
die Wahrheiten des auDens nicht besitzt, sondern glaubt.
1eses Glauben aber ist eın Weg, den jede Generation
1m NSCHIUL: die VOIL ihr glaubenden C(ijenerationen und
orjJentiert ihren Aussagen immer erst wieder gehen
mudßß, und auf diesem Wege wächst die Kirche 1n ihre Wahr-
heiten hinein. Nur 1n einer olchen Haltung, 1n der der
Glaubende die Geheimnisse des Heiles VOT sich sieht und
seine Glaubensgeschichte als eın Hineingehen In diese Ge-
heimnisse versteht, können Motiıvatiıonen LULIN Lernen 1
Glauben erkannt und wirksam werden. An diesen Beispielen
wird unmittelbar einsichtig, da{iß das dida  ische Element
der Motivatiıon auch theologische Dimensionen hat Dies
gilt auch für eine andere beobachtbare ruppe VO  - ern-
barrieren. Es gibt 1n Verbindung mi1t dem Bild VO  3 der
ründung der Kirche aut dem Felsen Petrı Einstellungen,
1n denen auf sehr unditfterenzierte Weıse der Auftrag der
Kirche eben darin gesehen wird, sich nicht ändern, SOUO1I1-

dern inmitten der vielfältigen Wandlungen unNnseIieTr (e-
schichte die eine zuverlässige, tabile Größe bleiben,
die sich MOISCH och darbietet wWw1e gestern und heute In
die ähe dieser Einstellung gehört der Stolz auf eiıne Kirche,
die 1n ahrhunderten en und, gestütz auf den in ihr
wirksamen Geist, dem jeweiligen Zeıtgeist entgegenzutreten
hat Oft ist diese Einstellung zudem verbunden nıt der

DıIie Kirche als einzıge Vorstellung eines kirchlichen Lebens, das sich eben dadurch
tabile Größe? eın halten habe, da{fßs CS sich möglichst wen1g auf die

Welt un! ihr Denken inlaßt. Sehr RTıa wirken sich der-
artıge Grundhaltungen etwa darin dus, da{fß auftretende WIs-
harmonien zwischen der Kirche und ihrem geschichtlichen
Lebensraum 1U verstanden werden, da{fs sich das allge-
meıne Denken un! die allgemeinen Verhältnisse äandern
mussen, keineswegs aber das kirchliche Denken und Leben‘

w ess Eme1s, Beireiender Glaube, reiburg 1971, 31—37.
Ratzınger tellte 1n einer Vorlesung „Rückblick auft das Konzil“ 1 Wiın-

terTs!  i 965/66 deutlich heraus, al VO:  - der Person Johannes’
ausgehende Erneuerungsimpuls 1n der Freiheit dieses Papstes begründet Wäaäl,



Be1 all den damit NUur angedeuteten Grundeinstellungen
mu{fß w} icht 1U mıit fehlenden posıtıven Motivatıonen,
sondern darüber hinaus mi1t hartnäckig wirksamen NCBa-
ı1ven Motivationen gegenüber Veränderungen in der Kirche
rechnen.

Kontinuum und Retorm Dıiese Haltungen sind darum außerordentlic schwer auf-
zubrechen, weil sS1€e sich auf die theologisc. voll berechtigte
un! 1mM I1 Vatikanum hervorgehobene Aussage beruten
können, die Retform der Kirche VOL em 1n einem
Kontinuum gründet, in der Ireue ihrem Herrn, der der-
se ist gESIEIN, heute und 1in Ewigkeit”. Da{iß angesichts
dieses Postulates Veränderungen 1 Glaubensverständnis
un! in den Lebenstormen der Kirche nicht 1LUI erlaubt,
sondern auch geboten sSeiNn können, wird NUTLr 1n einem für
viele ungewohnten ditffterenzierenden Denken einsichtig.
Manche Gespräche miıt Erwachsenen lassen erkennen,
S1e Warlr 1n den etzten ren die 1ne oder andere Reform-
maßnahme sich en gefallen Jassen, aber 1n ihrer rund-
haltung doch nicht für 1i1ne Kirchenretorm motivlert sind.
araus ergibt sich die DOS1tELV tormulierende Forderung,

Einzelretormen die drei Grundhaltungen vermitteln,
die für jede kirchliche Veränderungsbereitschaft fundamen-
tal sind:
W DiIie Kırche bleibt der auernden Umkehr bedürftig, weil
s1e auf dem Wege bleibt, das werden, W a4s S1e ist der
Leib Christi
N DIe TG ist 1M Verhältnis ihren Wahrheiten 1ne
glaubende irche, die ihre Tradition erTStT immer wieder e1in-
olen mu(ß und 1MmMm Hineingehen 1n die Geheimnisse des
Heiles dem kommenden errn entgegengeht.

Die Kirche ist 1ne Gemeinschatt VO  ; Gläubigen, die iın
der Geschichte lebt, ihre ufgaben 1ın ihrer eıt erst 1immer
wieder erkennen und die dem Evangelium und ihrer eıt
entsprechende Lebenstorm erst immer wieder suchen MU
1le diese Elemente retffen sich 1ın einem Verständnis des
aubens als eines Prozesses, e1ines lebendigen Gehorsams,
eines Suchens, das Wl auf eın Grundwort der Verheißung

und das einmal gelegte Fundament nicht verläßt,
aber eben diesem Vertrauen und 1n dieser Gründung auf
dem Wege ist. Für eın olches Grundverständnis des Jau-
bens sind Kontlikte, Disharmonien, Erfahrungen der Un-
angepaßtheit us  z nicht Überraschungen, die VOCI-

icht Mittelalter als Idealtypus kirchlicher Sıtuation testzuhalten und VO:  -
er die olgende euzeıit 1U als Abtall und Zertall deuten; ohannes
funden, und diese als Auftrag verstanden, die Augen offenzuhalten unı sehen
X XII habe einer freudigen ejahung VO:  =; Gegenwart und Zukuntft C“

lernen, WwI1e die göttli| Vorsehung noch 1MMEer ın der Geschichte wirk-
SA 15%.

1e. Dekret ber den Okumenismus



drängen gilt, sondern Motivationen Z Lernen
Glauben.

DIe rage uch bei grundsätzlicher kirchlicher Veränderungsbereit-
der Meuotivatıon schaft mu{fß bei der Einführung konkreter Reformen gefragt
angesichts konkreter werden, ob die Gläubigen für die jeweils ihnen zugemutete
Retormmaßnahmen Anderung ausreichend motiviert S1ind. Es mu{fß geprüft WeTl-

den, ob die Gläubigen die Spannung, die diese Retorm
lösen sucht, rtahren aben, dafß 1n ihnen der UnscC.
lebendig sein kann, ihr Verhalten 1n der vorgeschlagenen
Weise ändern. Dies 1st keinestfalls selbstverständlich, weil
viele Reformmaßnahmen auch heute nicht AArC. eın Be-
dürfnis 1n der Breite des Kirchenvolkes initiiert werden,
sondern WE aktive Minderheiten. {dDiese sind 1n der
CZEL, die sich aufgrund einer außerordentlichen Fragefähig-
eıt und UTE oft 11LUI VO  5 ihnen gemachte Erfahrungen
eines Problems bewußt werden und auf entsprechende Pro-
blemlösungen drängen Umgekehrt mu(ß 19303  - überall dort,

christliche Gemeinden die A, VO  w} Va  3 de Pol be-
schriebenen Verhaltensweisen der Konventionalität® zeigen,

Selbstverständlichkeit damit rechnen, die Selbstverständlichkeit des Gewohn-
des Gewohnten ten die Erfahrung der Problematik dieses Gewohnten VCI-

z Erstkommunion] hindert Eın eklatantes eispie. 1sSt der Sarl nicht mehr
Ccus Versuch, die Form der Feierlichkeit bei der ersten Teil-
nahme der Kinder der anzZCh Feier der Eucharistie eNt-
schiedener auf die Bedürfnisse der Kinder auszurichten. DIie

diese Reform vielerorts och andauernden Kämpfe Sind
VOI em darum schwer, weil vielen Eltern die Dishar-
mon1e zwischen den Intentionen der Einführung der Kinder
In die Eucharistie und der Form des konventionellen We1Il-
en Sonntags nicht bewußt ist. Es nicht 11LUTI die Maoti-
vatıon tür Veränderungen, darüber hinaus 1st die Konven-
tiıon 1m ENIgEgENgEseEtzZteN Sinn, nämlich 1m Sinn des Fest-
haltens Gewohnten wirksam. In olchen Situationen ist

Nntier didaktischem Aspekt verfehlt, auf eine Anderung
drängen, ohne zunächst Motive vermitteln, die für

ıne Anderung aufgeschlossen machen.
ehnlende Erfahrungen Eın anderes, sehr eintaches Beispiel MNas zeigen, die
und mangelndes manchen Anderungen vorausgehenden Erfahrungen vielen
Problembewußtsein 5ai nicht ohne weıteres zugänglich sind. Zur Einführung

der ökumenischen Fassung ein1iger liturgischer exte führte
das Bedürfnis, für das gemeinsame Gebet und Bekenntnis
auch gemeinsame Formen haben. Diese Motivation dart
aber 1LUTI bei einer kleinen Minderheit uNseiIer Gemeinden
VOrTauUSgESELZL werden, die 1n eıner grundsätzlichen ökume-

Q  © Van de Pol, Das Ende des konventionellen Christentums, Freiburg1967, 35—458 Vgl auch H.- Bastian, Kap Zur Hermeneutik der
Frage: Die Macht der Gewohnheit, 67—89.



nischen Inténtion auch schon das Fehlen gemeinsamer Ge-
bets- Uun! Bekenntnistormen ertahren hat Beispiele dieser
Art ließen sich beliebig vermehren. Zusammentassend C1I-

<ibt sich aus der Bedeutung der Motivatiıon für die Bereıit-
schaft, eine bestimmte Anderung mitzuvollziehen, dafß
nächst die Disharmonie, das Problem oder die Spannungen
erkennbar gemacht werden müuüssen, die der konkreten Re-
form zugrunde liegen und die die Gläubigen sich entweder
als eıgene Erfahrung ewußtmachen oder als Erfahrung
anderer vermitteln lassen können. Für die Motivatıion kon-
kreter Reformmaßnahmen 1st 6S immer optimal und gele-
gentlic. Og. notwendig, die Gläubigen der Problem-
wahrnehmung un! bei der C ach möglichen Lösun-
SCH aktiv beteiligen.

Die Bedeutung ıne besondere Bedeutung für die Motiıvatıon hat die SO
der Erfolgsantizipation nannte Erfolgsantizipation. er annn sich celbst die
und der Erfolgserfahrun: Erfahrung machen, da ; sich uUuLsSOo bereitwilliger einem

Lernen zuwendet, Je intensiver der erwartete Erfolg dieses
Lernens VOITLWCSSCHOMMNCH wird. Lernpsychologisch wird da-
her die Motivatıon als Funktion der Erfolgsantizipation VOCI-

standen!®. Correl spricht auch VO  - dem Anspruchsniveau,
das als eiıner anderen Faktoren den Motivationshori-
ZOont mitbeding Wie stark 1Un jemand aut eın Lernen
hin ansprechbar ist, hängt entscheidend VO  - den bisherigen
ernerfahrungen ab Es wird jeweils die Summe bisheriger
Erfahrungen als Erwartung 1ın die Zukunft proJiziert. Erifolge
lassen weiıtere Erfolge CrWarten, während Mißerfolge die
Resignation nahe egen Um bei der didaktischen Beglei-
tung Von Lernprozessen das Anspruchsniveau nicht 1U
nicht verderben, sondern anzuheben, sind Zzweı Elemente

beachten. Einmal muß der antızıplerte Erfolg realistisch
se1N. Zum anderen MU der Erfolg erfahrbar, bewußt WeI-

den, als Stimulans weıteren Schritten wirksam
werden.

auf el Elemente bei der en Erneuerung
seıit dem Il Vatikanum nıicht ausreichend geachtet wurde,
i1st vermutlich U, A, eın TUnN! für die Ermüdungserschei-
NUunNgCH 1n ein1ıgen Bereichen des irchlichen Lebens. Es
dürfte unschwer belegen se1n, da{fß manche Ertfolgsanti-
zıpationen (z hinsichtlich der Aktivierung der kirch-
lichen Basıis für die Synode der Bıstümer der BRD) intach
nicht realistisch angesetzt und entsprechende Ent-
täuschungen Z Folge en mußten, die 16888 weıtere Be-
mühungen hemmen. DiIies gilt nicht zuletzt für die VO  H

Correl, /4
11 Ebd 60



manchen Priestern zunächst mıt großem Elan intendierte
Retorm der Gemeinde als Subjekt kirc.  iıchen Lebens. SO
wWal sicher notwendig, dafß Schreuder auft die utop1-
schen Züge der brüderlichen Gemeinde als des pastoralen

Frustrationen durch Gemeindemodells schIiecC  1ın inwies und in diesem Zu-
unrealisierbare Tiel- sammenhang grundsätzlich hervorhob, w1e gefährlich, weil
vorstellungen trustrierend unrealisierbare Zielvorstellungen sind*. Cha-

rakteristisch für eine NCUC, ernüchterte, aber nicht ent-
mutigte Haltung 1st der Titel, den Kugler seinen Überlegun-
SCH ber die Chancen der Ortsgemeinde gab Zwischen
Resignation und Utopie*, Soweni1g die Theorie aut utop1-
sche Vorstellungen verzichten kann, und ‚.Wäal nicht zuletzt
der Praxıs J die leicht 1ın der Gefahr ist, sich 1m
demnächst Erreichbaren oder Sal schon Erreichten be-
ruhigen, sehr mu{fß die pastorale Praxıs VO  - der topıe
ständig stimuliert Veränderungen auf Ziele hin 1n Schrit-
ten konzipieren, die möglich sind und bei denen auch ErT-
folgserlebnisse gemacht werden können. Wie verie

L1LLUT och eın eispie. NECNNCNHN 1n einıgen (;emeın-
den Wal, sich ohne geduldige, bescheidenere Schritte der
Vorbereitung VO  - Klerus und Gemeinden 1n eine manchmal

Überhastete Errichtung überhastete Errichtung VO  S} Pfarrgemeinderäten stürzen,
Von Pfarrgemeinderäten zeıgen die leider nicht seltenen Enttäuschungen sowochl bei

Priıestern als auch bei Pfarrgemeinderäten. Hıer sind esent-
IC Erkenntnisse der allgemeinen ber Verände-
IUNSSPIOZCSSC und ihre Motivatıon 1n straflıcher Form
unbeachtet geblieben.
och auch dort, CS Erfolgen 1m kirchlichen Um:- und
Hinzulernen kam Pı} A. auch 1 Zusammenhang mi1t der
Arbeit Von Pfarrgemeinderäten werden diese dadurch oft
11UT begrenzt als Motive weliteren Schritten wirksam,
weil die Erfolge icht CI:  rbar, icht bewußt gemacht WCI1-

den Es gibt die weitverbreitete Haltung, 11UT ach VOINC,
1U auf weıtere Ziele schauen und sich aum einmal
auch den 1C 7zurück gönnen, 1mM Vergleich Z7W1-
schen gestern und heute erkennen, da{fß die Rede VO  w
der gegenwärtigen Reform der Kirche eben nicht 10Palr eın
Gerede, sondern auch 1ne Tatsache ist und da{iß das Fr-
reichte die Frucht einer früheren Veränderungsbereitschaft
darstellt. anche Gesprächsgruppen oder auch Pfarrge-

Erfolge und Fortschritte meinderäte bringen sich dadurch Erfolgschancen, da
ew machen 1ila  5 Ende einer Sitzung oder einer Periode emeınsamer

Arbeit nicht zurückschaut, den emeınsam SCBANSCNCN
Weg überblicken, eventuelle Erfolge entdecken und 1n

Teuder 'alter Kramny, Gemeinderetorm Prozefß
der Basıs, Freiburg—-Basel—-Wien 1970,

Ku CI, ZwI1s Resignation und UtopIie. Dıie Chancen der rtsge-meinde, Cütersloh 1971
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der Frage ach den Gründen für die sicher auch imMmmer
vorhandenen Mißerfolge auch diese och für das künftige
Lernen truchtbar machen. So anma diese Hinweise C7-
scheinen möÖögen, sind die allgemeinen Erfahrungen
1n Lerngruppen nicht 11UI VoNn Kindern, sondern auch Vonl
Erwachsenen nehmen, dafß viele nicht 1n der Lage sind,
einen zurückgelegten Weg selbständig überschauen und
sich Erfolge und Mißerfolge mit ihren CGründen bewußt
machen. er wird der Didaktiker In der Pastoral utmerk-
Sa se1INn mussen für Sıituationen, die, bewußtgemacht,
Motive für die weıteren Bemühungen die Erneuerung
der Kirche enthalten.

I1 Das Problem der Eın weıteres tür die Veränderungsbereitschaft wichtiges
Identität des lernpsychologisches Element se1 Z gENANNT. Im Verlauft
laubenden und der des sSog!  UcCH Sozialisations- und Enkulturationsprozes-
Kontinuität des SCS erwirbt der Mensch se1ne Ich-Identität!*. Wird 1U das
aubens bisherige Ichbewußtsein beim Aufifnehmen nhalte

und ÜUTC das Vergleichen mıiıt früheren Erfahrungen VCI-
a DIie mit ändert, kommt €e1 einer Krise des Selbstwert-Veränderungsprozessen
verbundene gefühles. Mıt Lernprozessen dieser Art, In denen also starke

emotionale Kräfte eine bedeutende, Ja oft entscheidendeIdentitätskrise spielen, en WITL icht selten bei der kirchlichen
Erneuerung u  D Vermutlich wehren sich Menschen nicht
selten darum Veränderungen 1n der Kirche, weil S1ie
sich VOTI der damıit verbundenen Identitätskrise ängstigen.
Die Krise des Selbstwertgefühles wird überall dort besonders
tiefgreifend und schmerzlich se1ın und oft charakteristi-
schen Abwehrreaktionen führen, die kirchliche Erneue-
IunNng den Christen als Sanz Neues zugemute wWird,
ohne daß sS1e. die Chance aben, 1ın diesem Neuen ein auch
bisher Von ihnen verfolgtes berechtigtes Anliegen wieder-
zuerkennen. erden damit och ditfamierende Verzerrun-
CI der Tradition verbunden, auf diesem Hintergrund
das erstrebte Neue uMmmMSo glanzvoller hervorzuheben, wird
INa  - bei all denen, die auch ihr herkömmliches Glauben

Das Neue als bisher als echten Lebenswert ertahren aben, nicht dür-
verfolgtes berechtigtes fen, da{fß 61e bereitwillig auf dieses Neue zugehen. S1e muüf(ßß
nliegen ohne ten icht 1U verleugnen, W as S1e weder verleugnen
Diffamierung der wollen och aufrichtigerweise verleugnen können; darüber
Tradition hinaus brächten s1e sich celbst 1n ıne ihnen UNaNSCHMCSSCHNEC

KrIise, insotern S1€e sich mi1t den ‚anb% herabgesetzten Werten
identifiziert hatten.
Hier wird unausweichlich, die oben OISCHOMMECN
Differenzierung VO  3 Anderungen 1 Sinne der Umkehr
14 Vgl auch ZU Folgenden Brocher, Gruppendynamik unı rıwach-
senenbildung, Braunschweig 1967, 38-



un! VOoOon Anderungen 1m SInne der Adaption die an-
elte historische Situation erinnern un! 1n diesem 7u-
sammenhang auch die theologische Dimension der Identität
mitzuberücksichtigen. Ist eine Anderung des Herkommens
nicht darum notwendig, weil dieses Herkommen der Be-
kehrung bedürftig ist, sondern deshalb, weil CS gestern
ZWAarT e1n gültiger USdTIuC. des kirc.  ıchen Heilsdienstes
Wal, 1n der heute gewandelten Situation diesen Dienst 1n
dieser Form aber nicht mehr leistet, annn für die, die
1n dem Herkommen ihre Identität gefunden hatten, 1ne
große se1n, wenn ihr Herkommen 1n seiner Christlich-
eıt anerkannt Uun! die Kontinuität des Anliegens 1n der
Retorm sichtbar gemacht wird. Nun gibt aber auch Hal-
tungen und Einstellungen, die sich 1mM (Gegensatz Z Van-
gelium gebildet en Eın eklatantes Beispiel ware das
rassistische oder kontessionalistische Vorurteil einer ChHhri-
stengemeinde. Wo dies der Fall ist, ist die Kontinuität miıt
dem Herkommen aufzugeben. Zugleich aber wird das Leben
einer Christengemeinde D selten dekadent se1n, da{fß
1n ihr nicht auch VO Geiste des Evangeliums Bewahrtes
gibt, mıiıt dem die Neuorientierung verbunden werden
kann, daß sS1e auch als Läuterung einer schon vorhandenen,
bisher aber nicht ausreichend ZUT Wirkung gekommenen
Intention sichtbar wird. Auf diese Weıise Ikann auch das
Herkommen motivierend für AÄAnderungen wirksam werden.
Voraussetzung 1st allerdings, daß das christliche Identitäts-
bewußtsein für Wachstums- und Läuterungskrisen often ist.
Meiıint eın Christ oder 1ne christlıche Gemeinschaft, da:
Christsein ın einem Sinne geschafft aben, 11UT!
och gelte, daran festzuhalten, ware dies eın glaubendes,
1n der Übergabe den Herrn sich entfaltendes Bewußft-
ein. Es hätte eine vermeEesSsSCHNE Identität mıiıt seinem Ziel
konstruiert. Andererseits aber Sind Christen und cArıstlıche
Gemeinschaiften, die angefangen en glauben, nicht
11UT1I berechtigt, sondern auch dazu berutfen, diesen Anfang
als durchhaltende Verheißung verstehen und gerade 1n
diesem Kontinuum ach Impulsen für weiterführende und
reinigende Veränderungen 2 1A auch 1mM Identitätsbewußt-
eın suchen. Für den Glaubenden, der seın Glauben als
ıne Geschichte miıt dem lebendigen (sott versteht, sind
Identitätskrisen nicht Katastrophen, denen in  w} ausweichen
mulÄßß, sondern Chancen ZU Wachsen. Obwohl jede Krıse
auch ihre Gefahren 1N sich träagt, 1st Jernpsychologisch
verhängnisvoll und angesichts der Verheißung der leiben:
den ähe des errn kleinmütig, den 16 vornehmlıc.
auf diese eiahren fixieren, aNsStatt dem Evangelium eNTt-
sprechende und zeitgemäße Veränderungen suchen.
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{ die soziale bzw. Für die pastorale Begleitung VO  > Veränderungen 1 Identi-
ekklesiale UDimension tätsbewußtsein 1st eın weıterer Hinweis a4uUus dem Bereich
der Identität der Gruppendynamik VOIIN grofßer Bedeutung. Wıe sich die

Ich-Identität UrcC die Aufnahme VO  - Beziehungen
anderen Personen und deren Verhalten bildet, 1st auch
die Identitätskrise und deren Bewältigung grundsätzlic.
nicht als „einsames““ Geschehen 1n einem beziehungslosen
Einzelmenschen, sondern 1M Gegenteil als T1sSe der einmal
aufgenommenen und geordneten, 1U aber NECUuUu OTIEN-
tierenden Beziehungen eines Menschen anderen Men-
schen verstehen. ] ıes gilt auch für die Ich-Identität des
Menschen als eines laubenden Das Zum-Glauben-Kom-
INCHN sowohl eines Heranwachsenden als auch eines Erwach-

1Sst 1immer auch ein Prozeß der Partiızıpatıon glau-
benden Menschen. Diıieses ekklesiale Element des auDbDbens
steckt auch 1n jeder Identitätskrise eines Menschen als lau-
benden, und ZawWwal auf 7wel unterschiedliche, 1n der Praxıs
allerdings oft miteinander verschränkte Weısen. FEinmal
annn sich das Glaubensverständnis der Christen Wr indi-
vıiduelle Erfahrungen verändern, ohne da{fs 1N der aubens-
gemeinschaft, 1n der der Christ ursprünglich beheimatet
lst, entsprechende Veränderungen VOLI sich gehen. {Dıie Folge
ist, der Glaubende 1in der Gemeinschatt nicht mehr die
gewohnten Hilfen, Bestätigungen USW. tindet und einer
olle, die ihm möglicherweise 1n der Zugehörigkeitsgruppe

Auseinanderentwick- bisher zukam, unsicher wird. Umgekehrt Aın diese CMD-
Jung zwischen dem tindliche Störung gemeindlicher Bezüge dadurch ausgelöst
einzelnen Christen und werden, sich 1n der Gemeinde WAas ändert, ohne
der auDbens- der einzelne Christ dem Proze{fß ausreichend beteiligt
gemeinschafift WAal. Da einerseits die Bindung einzelner Christen 1ne

Gemeinde un:! damit deren Mitvollzug gemeindlicher Ver-
änderungsprozesse sehr unterschiedlich ist und andererseits
die Christen außer 1n gemeindlichen Bezügen och 1n ande-
ICH, wiederum sehr variablen Beziehungsteldern eben, die

auch Einflu{(ß auf ihr Selbstverständnis 1 Glauben
aben, ist heute damit rechnen, da{fß csehr viele Erwach-
SCHNC und VOI eCm auch Jugendliche ihre Bezüge ZUT1 Ge-
meinschaft des auDbens auf vielfältige Weise wiederholt
neuordnen mussen. Hıer ist 1n der Pastoral och viel auf-
merksamer die Grundeinsicht der Gruppendynamik be-
achten, der Ausgang einer mit Lernprozessen verbun-
denen Identitätskrise davon abhängig 1st, „In welcher Weıise
die NECUEC Identität 1n der Zugehörigkeitsgruppe und 1n
derem Verhältnis negatıven oder posıtıven Bezugsgrup-
pCH (reference STOUPS] begründet werden kann  4l Obwohl
die Beziehungen innerhalhb der Zugehörigkeitsgruppe also

Brocher,
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1n der Kirche bzw. Gemeinde] und das Außenverhältnis
anderen Bezugsgruppen (andere Gruppen innerhalb der

Kirche, andere Konfessionen, weltanschaulich oder politisch
anders orlentierte ruppen bei der Bildung der Iden-
tıtät gemeınsam wirksam werden, 1st ZANT Autfbau eines
theoretischen Bewußtseins doch sSinnVvoll, die Bedeutung
dieser beiden Elemente hervorzuheben.

a} Zu den Beziehungen Für die posiıtive berwindung Von Krısen, 1n die der Christ
innerhalb der als laubender gerät, ist notwendig, da{iß Gelegenheit
Zugehörigkeitsgruppe tindet, Beziehungen anderen Mitglaubenden aufzuneh-

HG Unter gruppendynamischem Aspekt ist die Chance
sozialen Interaktionen erforderlich, weil der einzelne

andere Personen braucht, iın Beziehung ihnen sSC1INe
NECUE Identität tinden 1INZuU kommt der Hınvwels 4auUus
der Lernpsychologie, dafß emotionale Spannungen beim Ler-
HE  e 1n der Gruppe gemindert werden. er einzelne wird 1n
der Gemeinschaft freier, weil sı1e gleichsam die ast der Ver-
antwortun 1n der Neuorlentierung Z Teil mitträgt. Die-
SCI VOoONn Festinger, Pepitone und Newcomb De-Individuation

Vorgang”® annn ebenso W1€e die gruppendyna-
misch teststellhare Bedeutung interpersonaler Beziehungen
für die Identitätsiindung 1n Verbindung gebrac. werden
mıit der VO  5 der Theologie her vertrauten Aussage, da{fß
die sich 1mM espräc aktualisierende Glaubensgemeinschait
ist, der die Verheißung des Herrn gilt, daß se1ine ahrheı
als Licht für das en des Menschen 1ImmMer wieder auf-
leuchten wird. araus ergibt sich für die pastorale Praxıs
der kirc.  ıchen FErneuerung, S1e die Möglichkei
interpersonalen Kontakten 1n Gruppen anbieten mufß Es
ist 1er nicht möglich, auf eine Typologie kirc  i1cher IUD-
penbildung oder auf das in diesem Zusammenhang beson-
ders interessante Phänomen der sogenannten pastoralen Ge-
sprächsgruppen ın Holland einzugehen‘“. Es csoll 11UI hervor-

ngebote VO  ® gehoben werden, da{fß 1ne pastorale Praxıs, die sich darauft
Gruppen schaften beschränkt, die Gläubigen 1U Z sonntäglichen Eucharistie

1n eiıner großen Gemeinde versammeln, VOIl nicht mehr
allgemein gegebenen Voraussetzungen ausgeht oder die
„Leistungsfähigkeit‘ dieser Großversammlung überschätzt.
Wır dürfen heute nicht voraussetzen, da{fß bei den Gläubigen
ach der einmal 1n der 1N!'  er erfolgten Anpassung
die große Eucharistiegemeinde diese Beziehung ein für alle-
mal aufgebaut 1st und 1U och der sonntäglichen Aktuali-

16€. die reterierende Darstellung bei Correl, I
Zu der Arbeit der pastoralen Gesprächsgruppen 1n den Niederlanden hat

die Kommissıon „Glau und Welt“ der Europäischen Föderation für O-
1S! rwachsenenbildung eine kritische Würdigung vorgelegt, die auft e1InNne
agung 1970 1n Pölten zurückgeht un! se1it dem o/2 als verviel-
fältigtes Manuskript ZUX Verfügung steht (Interessenten können sich wenden
Herrn Karl Hürten, 1)-44 Münster, ischöfliches Seelsorgeamt).
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sıerung bedart. Vielmehr mulß diese Beziehung 1INC. jel-
fältige Störungen 1INdUTIC. immer wieder i1C  — orlentiert
bzw. 083 N  e aufgebaut werden.
Letzteres ann aber 1n der ege nicht allein ın der ONntag-
lichen Grofßversammlung mıiıt ihren schwachen oder auch
SaIi nicht realisierten sozialen Interaktionen geschehen. Viel-
mehr mussen die Voraussetzungen für die große eucharisti-
sche Versammlung der Gemeinschaftt der laubenden
Sonntag 1n kleineren r1uppen auf vielfältige Weıise 1mMMer
SESTE wieder geschaffen werden. Nur ın diesen kleineren
Gruppen kann der einzelne äubige 1ın der partiellen Iden-
titikation mi1t anderen Jaubenden und uTc eın Auf-
genommenwerden Ürc diese anderen laubenden 1ne
Identitätskrise 1m Glauben auft 1ine NECUC Identität als 1€'
der Glaubensgemeinschaft hin überwinden und die lau-
bensgemeinschaft erfahren, die dann auch 1n der Eucha-
ristie feiern annn

Zu den Beziehungen Zweitellos hat sich ın den Beziehungen der katholischen
7zwischen der Zu- Kirche anderen positıiven oder negatıven Bezugsgruppen
gehörigkeitsgruppe Z politische Parteien, nichtkatholische Konfessionen
und negatıven oder oder auch 1m allgemeinen Verhältnis ZUur1 JJ  eit ın den
positiven Bezugs- VEISANSCHNCH Jahren ein1ges verändert. Wenn dies tiefgrei-

en! Konsequenzen für das Identitätsbewußtsein VO  5 Ka-
Oolıken Hat, darum, weil Z Identitikation mi1t einer
Zugehörigkeitsgruppe (in VUSCICHN Fall der katholischen
Kirche) immer auch positıve und negatıve Beziehungen
anderen Gruppen hinzugehören. omm in diese Beziehun-
C: Bewegung, mu{fß dies auf das bisherige Identitäts-
bewulßfstsein zurückwirken. Die Neuorientierung wird eı
nicht 7zuletzt darum schwer, weil 6S1€e 1mM ntellektuellen
Bereich ein oft nicht vorhandenes Differenzierungsvermö-
SCH Vvoraussetzt und 1 emotionalen Bereich die Rück-
nahme VO'  5 Aggressionen gegenüber negatıven und VO  -

Sympathien gegenüber posıtıven Bezugsgruppen erfordert.
Hınzu kommt die Tatsache, daß die Einheit der Zugehörig-
keitsgruppe 11SO unproblematischer ist, Je entschiedener
diese Gruppe sich andere (GGruppen abgrenzt, da
aber auch umgekehrt Differenzen innerhalb der Zugehörig-
keitsgruppe SO stärkere Sprengkraft erhalten, Je schwä-
cher der Zusammenhalt der Gruppe mıiıt der Abwehr VO  -

außen drohender eiahren motiviert wird. Was ergibt sich
daraus für die dida  ische Begleitung VO  - Veränderungs-
PIOZCSSCH 1m Verhältnis der Kirche anderen Gruppen?
Zunächst: Beruhte eine negatıve Abgrenzung auf einer Wal

grundsätzlic. berechtigten, aber maßlos überzeichneten
Unterscheidung, dahinter e1in ebenso oder och
stärker begründbarer posiıtıver ezug zurücktrat, ist die
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Neuordnung der Beziehungen 1m positıven Sinn ohne 1ne
gezielte Steigerung des Differenzierungsvermögens unmO0g-
ich Wo VO  - der Sache her nicht egründbar ist, auftf
einmal 1U och das Verbindende und (ijemeıinsame mM1t der
anderen (ruppe hervorzuheben, darf 11124  - auch didak-
tischen Rücksichten das bleibende Unterscheidende nicht
iıntfach verschweigen, weil ohne dieses weder die Gruppe
och der einzelne als 1€'! 1n der yuppe ZUI Iden-
tıtät finden ann. Wenn die CC Identität auch nicht
mehr die andere Gruppe konstruilert werden darf,
doch 17 Unterschied dieser Iuppe, se1 denn, das die
Gruppen Verbindende ist stark und das s1e Unterschei-
en! VO  5 geringem Gewicht, i1nNe Vereinigung
einer gemeınsamen Gruppe intendiert wird. Um die bei
olchen Prozessen erheblichen emotionalen Schwierigkeiten

überwinden, reicht die Vermittlung intellektueller Eıin-
sichten nicht 4UusS. I)azu ist CS vielmehr erforderlich,
personale Kontakte zwischen 1edern der einen und der
anderen ruppe hergeste. werden. Was die Veränderung
VO  - bisher eindeutig posiıtiven Beziehungen anderen
Gruppen angeht (etwa einer politischen Partei|], ist
1er 1 intellektuellen Bereich die FEinsicht vermitteln,
da{fß das, W 3as uns als Kirche verbindet, nicht eindeutig
1n seinen politischen, pädagogischen, wirtschatftlichen UuUSW.

Konsequenzen lst, da das Miteinander 1m Glauben eın
Gegenüber oder gal eın Gegeneinander 1n anderen, Zzum1n-
dest relativ a4UtONOME Bereichen ausschließen würde. Wıe:
derum aber 1st auch WeTr die emotionale omponente be
rücksichtigen, die üure personale Kontakte GIUD-
plıerungen beachtet werden kann, die mi1t der bisherigen
posıtıven Bezugsgruppe konkurrierten und dadurch als NCBA-
tıve Bezugsgruppen fungierten. SC  1e  1C darf 1n diesem
Zusammenhang das Phänomen innerkirchlicher ruppen
bildung nicht ungenannt leiben. Nicht selten finden Chri-
sten heute eiıne HCUE cnNnrıstlıche Identität 1n kirc  iıchen
Zugehörigkeitsgruppen, die ihrerseits ihre Identität 1n NCSA-
tıven Bezügen anderen christlichen ruppen konstru-
leren. Das jer auftauchende Problem des innerkirchlichen
Okumenismus ann wahrscheinlich al nicht erns

g  MmMCN, 1mM Zusammenhang .dieses Themas aber nıcht
enttaltet werden. Hıer se1 1U auf wel damit ININECI-

hängende didaktische ufgaben hingewiesen. /Zum einen:
Will 11a  - künftig überhaupt 1ne Identität des katholischen
Christen als katholischen Christen, mu(ß CS möglich se1IN,
unter Berücksichtigung der Hierarchie der Wahrheiten und
der Hierarchie der kirchlichen Sendungsanliegen, wWwenn auch
nicht e1ın für allemal, doch immer wieder einem in
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Wort und Tat verbindenden un! verbindlichen Ausdruck
für das Gemeinsame finden, mıt dem sich die
durchaus sowohl sprachlich (und das heißt auch gedanklich!
als auch 1n ihren Aktionsrichtungen unterschiedlichen
Gruppen identifizieren können. Zum anderen: Es mMuUussen
Einstellungen und Fertigkeiten gelernt werden, die
vermeidlichen innerkirchlichen Kontflikte auszutragen,

CS sowohl immer wieder Z USATUC des geme1n-
Verbindenden kommen annn als auch die Varıa-

tionsbreite des christlich Möglichen und Intendierten sicht-
bar wird. WITL 1e7r für die uns nicht mehr infach VOL-

gegebene, sondern auch immer wieder erwerbende Fın-
eıt manches VO:  5 der profanen Konfliktiorschung 1n un!
zwischen Gruppen lernen aben, 1st ıne ertreulich sich
ausbreitende Einsicht, der, 1st hoffen, die entsprechen-
den Verhaltensweisen folgen können.

111 usDl1c. Das Gesagte ann und ll nicht den Anspruch erheben,
eıtere ufgaben einer schon eine umtassende Skizze eiıner der kirchli-

und chen Erneuerung darzustellen. Das 1er Beabsichtigte 1st
der kirc  iıchen erreicht, Wenn ein1gen Gesichtspunkten exemplarisch
Erneuerung deutlich wurde, daß WIT eıne solche brauchen.

Diese MU: außer weıteren Gesichtspunkten der allgemeinen
1daktı. bzw. Lernpsychologie den gruppendynami-
schen spekten der Identität oder der Bedeutung des xXem-
plarischen oder Fundamentalen auch die anthropogenen
und sozio-kulturellen Vor. aussetzungen konkreter Verände-
rungssituationen reflektieren. Darüber hinaus 1st och 1ne
entsprechende der kirchlichen Erneuerung enNnt-

wickeln, die kritisch darüber nachdenkt, welche Mittel und
Wege der Pastoral für das Erreichen bestimmter Ziele effi-
zient und ökonomisch sSind. Dabei dürtfte aulßser der Frag-
würdigkeit der gegenwärtig mit sroßem Autftwand produ-
zierten und verteilten Papıere sichtbar werden,
keine pastoralen Rezepte für alle Sıtuationen, Ja nicht eiIn-
mal Modelle <ibt, die ohne Ekinpassung 1n konkrete Vor-
aussetzungen übernommen werden können. Erreicht werden
kann und muß, die Mitarbeiter 1mM pastoralen Dienst
eın Sensorium für allgemeine und besondere Voraussetzun-
SCH und erlauife menschlichen Lernens entwickeln und
1n die Lage werden, ihre Seelsorge - A auch idak-
tisch konzipieren. WAar 1st die Reform der Kirche als
Glaubensgeheimnis nicht verfügbar und Oorganisierbar
w1e Lernprozesse 1m Bereich der Sprecherziehung.
Gleichwohl 1st CrWarten, sich bei der Beachtung
didaktischer Gesichtspunkte die Bedingungen für die Wirk-
samkeit des (‚elistes 1n der Kirche heute verbessern lassen.
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